
Anhang.
Kurze Geschichte der Stadt Wie ».

Heber das Alter und die erste Entstehung von Wie»
hat man keine zuverläffigen Nachrichten. Neid vor
der Ankunft der Römer in diesen Gegenden solle«
die Wenden  oder Winden  auf den, Platze, wo
jetzt Wien steht, ei» Dorf angelegt haben. Als die
römischen Legionen bis an die Donau vorruckten,
um das Noricum und Pannonien zu erobern , fan¬
den sie gerade au der damahligen Grenze jenerbey-
den Provinzen diesen Ort , den sie in ihrer Sprache
Viuclvbous nannten , welche Benennung sic aus
dem eigenlhtimliche» Nahmen desselben (Winde¬
won  oder Wohnung der Winden) sollen gemacht
haben. Die Anhöhe, auf welcher Vindobona dicht
am Ufer der Donau stand, schien ihnen ein vor-
theilhafter Posten , einen Übergang über diese» Flusi
je nach Umständen zu befördern oder abzuwehre» ;
sie schlugen also daselbst ein Lager , aus dem sie
bald ein ordentliches Stand - oder CantonirungS-
Lager (Lastra ststiva ) machten, und die drenzehn»
te doppelte Legion als Besatzung hinein legten, wel¬
che von Augustus an unter allen folgenden Kaisern



bis auf Despasian ihr gewöhnliches Standquartier
hier Latte , und nach derselben die zehnte Legion;
welches unter anderen mehrere Münzen und Stei¬

ne beweisen , die man noch i» neueren Zeiten auf

dem hohen Markt auSgegraben hat , und welche die

Inschrift : Iw - . XIII . gern , und Iwg . X . gern,
führen . Auch hat man im Jahre ILOV , beym Baue

des neuen EanalS am Rcnnweg unfern des Mili-

tär -ÜkonomieGebaudeS , eine grosse Menge golde¬

ner und silbener römischer Münzen , römische In¬

schriften » und ein weitläufiges altes Maucrwerk
entdeckt. Aus solchen römischen Standquartieren wur¬

den in kurzer Zeit gewöhnlich ordentliche klein«
Städte , und eine solche scheint auch Vindobona da-

inahlS geworden zu seyn , welches unter der Herr¬

schaft der Römer bis zur Regierung des GallicnuS

in einem ruhigen Zustande verblieb.
Unter diesem Kaiser fielen mehrere wilde Ratio¬

nen die römischen Provinzen an , und eroberte » oder

verheerten sie wenigstens ; dieses Schicksal traf auch

Lber -Pannonien : die Markomanen gingen über die
Donau , und bemeisterten sich dieses Landes , das

ihnen Gallien »; in dem bald darauf geschlossenen
Frieden überlicsi , wodurch auch Vindobona unter

ihre Herrschaft kam . Kaiser Probus  aber »eriag-

t « die Barbaren wieder aus Pannonien , und wur-



de für diese Provinz besonders dadurch merkwürdige
daß er die ersten Weinstöcke aus Griechenland hic-

her verpflanzte.
In der Folge , als im römischen Reiche selbst

gewaltsame Spaltungen und mehrere Kaiser und Ge-
gcnkaiser entstanden , ward Pannonien , und mit
diesem auch Vindobona , bald diesem bald jenem
Herrscher zu Tlieil.

Im fünften Iahihunderte bestürmten neuerdings
Mehrere barbarische Völker die Provinzen des nun
in das morgenländische und abendländische Kaiser¬

thum getheilten römischen Reichs . Diese Völker wa¬
ren die Alanen , Heruler , Wandalen , Gothen,

Hunnen u. s. w , welche wechselseitig Pannonien
durchstreiften und verwüsteten . Da die römischen

Kaiser sich außer Stand sahen , diese Provinze » fer¬
ner zu schützen, machten sie mit de» Rügen  oder

Rugiern (einem gothischen Dölkerstamme , der
von de» Gegenden der Ostsee gekommen war , und
sich am nördlichen Ufer der Donau festgesetzt hatte)

einen freundschaftliche » Vertrag , kraft dessen sie
ihnen Pannonien überließen . Unter der Herrschaft
der Rüge » bekam Vindobona auch den Nahmen
Faviana und Fabians;  diesen Nahmen leiten

einig « von dem rügifchen König Fava,  andcre von
einem römischen Prätor Fabian us  her , der mit
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seiner EohorL eine Zeit lang hier in Besatzung
lag . Dem sey wie ihm wolle , aus dem Nahmen
Faviana  wurde in der Folge der verkürzte Näh¬
me Diana,  und aus diesem späterhin Dien«
und die deutsche Benennung Wien.

Die Rügen  wurden wieder von andern Go¬
then verdrängt , und diese von den Hunne » und
Avaren . Unter dem Druck dieser Völker war Vin¬
dobona wechselsweise bis zur Erscheinung Carls deS
Großen.

Die christliche Religion ist allem Anschein nach
im vierten oder zu Anfang des fünften Jahrhun¬
derts in diesen Gegenden eingeführt worden , denn
am Ende desselben war zu Lorch , einem Orte un¬
weit von der heutigen Stadt EunS , schon ein Bi¬
schof , welcher im Jahre LV2 sogar zum Erzbischö¬
fe erhoben wurde . Um die Verbreitung dieser Re¬
ligion machte sich besonders St . Severin , ein afri¬
kanischer Mönch , verdient , welcher bey Wien Kir¬
chen und Klöster anlcgte , und im Jahre 482 starb.

Im Jahre 7yl zog Carl der Große gegen die
Hunnen und Avaren zu Felde ; er kam die Donau
herunter , trieb die flüchtigen Feinde vor sich her,
und jagte sie bis über den Fluß Raab im heutigen
Ungarn zurück. Somit kam Österreich und Wien
an das fränkische Reich. Carl ließ sich auch hier die



Befestigung und Verbreitung der christlichen Reli¬

gion ungelegen seyn , dotirte Bisthümcr , und bau¬
te ju Wien eine Kirche zu Ehren des heiligen

Petrus.
Earl der Große hatte fein Reich in gewisse Di¬

strikte eingcthcilt , über die ein Graf (Lomes ) ge¬

setzt war , der LaS Justijwescn , Kriegswesen , und
die Verwaltung überhaupt besorgte ; an den Gran»
jen des Reichs hatte er die Distrikte größer gemacht»
um die dortigen Grafen mehr i» den Stand jU

setzen , eine » Anfall der stets feindlich gesinnten
Nachbarn abzutrcibcn ; ei» solcher Distrikt hieß ein«

Markgraffchaft  oder G r en z g r a fsch a ft,

und die darüber gesetzten Obrigkeiten Markgra¬

fen.  Österreich ward ebenfalls zu einer Markgraf¬

fchaft gemacht , und ui» das Jahr y «4 Leopold
Graf von Babenberg  zum Markgrafen dar¬
über ernannt , und diese Würde blieb erblich bey fei¬

nem Hause.
Für die Stadt Wien ist in dieser Periode nichts

besonders Merkwürdiges »orgcfallen , bis auf den

Markgrafen Heinrich II . , genannt Jasomirgott,
welcher im Jahre it4t  die Regierung des Landes
antrat . Dieser legte >m Jahre il44 den erste»

Grundstein zur St . Stcphanskirche , welche er aber,

«eil in der Stadt kein tauglicher Platz vorhanden
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war , außer derselben , jedoch ganz nahe an der Stadt¬
mauer erbauet . Die österreichischen Markgrafen hat¬
ten bisher anfangs zu Mölk , und nachher auf dem
Kahlenberg (wo in der Folge das Eamaldulenser-
Kloster ist errichtet worden ) gewohnt ; Markgraf
Heinrich II . aber baute sich um das Fahr 1t6o
eine Burg »der Residenz in der Stadt Wien , auf
dem nähmlichen Platze , wo jetzt die Kriegskanzelley
steht , weßwegen auch dieser Platz der Hof ge¬
nannt wurde ; er legte am ersten die Gaffe an , wel¬
che jetzt Wollzeile heißt ; »crgrößerte die Kirche zu
Maria Stiegen , und stiftete im Jahre i lLL das
Schottenkloster.

Unter eben diesem Markgrafen vereinigte Kai¬
ser Friedrich I . im Jahre lisb das Land ob der
Enns mit Österreich unter der Enns , erhob be>,de
Länder zusammen zu einem Herzogtum , beschenk¬
te dasselbe mit besondere » Vorrechten , und mach¬
te den bisherigen Markgrafen Heinrich II . zum
ersten Herzog von Ober - und Nieder -Österreich.

Der Umkreis der Stadt Wien war zu dieser
Zeit folgender : von der Ecke , welche jetzt das Pay-
lertbor ( eigentlich Pfeilerthor ) heißt , nach dem
Jungfergäßchcn , dem Lrattnerifchcn Hause , durch
das Schloffergäßchen nach der Brandstadt , dem
lichten Steg und Haarmarkt , dann aufwärts - egen
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de» Lazcnhof, Gammingerhof über den Katzensteig

bis an bas heutige Salzamt ; »on -a hinter dem

blauen Krebs bis an die Anhöhe zue Fischcrsticge,

dann hinter dem Paffauerhof und Maria -Stiegen

auf der Anhöhe über den tiefen Graben fort bis an

die Ecke am Hof, und von dort über die Nagler¬

gasse hin bis wieder zum Paylerthor.
Herzog Leopold VII ., der Glorreiche genannt,

welcher im Jahre iiys zur Regierung kam, ließ

sich die Aufnahme der Stadt Wien sehr angelegen

fcyn; er erhob sie zu einer Handelsstadt, und gab

ihr eine Art »on Stapelgerechtigkeit, kraft welcher

alle auf der Donau herunter kommenden Schiffe

ihre Maaren nicht weiter alS biS hieher führen durf¬

ten ; er setzte am ersten eine Art »on Magistrat

ein , der aus 24 Bürgern bestand, die „im Kau¬

fen und Verkaufen gute Ordnung anstellen, und

in allem , was zur Ehre und zum Nutzen der Stadt

gereichen mag , fleißige Aufmerksamkeit haben sol¬

len." Er gab der Stadt überhaupt mehrere bür¬

gerliche und Polijey -Gesetze, welche darauf abzwe-k-

ten , die Bürger zu bereichern, und sie »er Über-

vortheilung der Ausländer zu sichern.
Eben dieser Herzog baute um das Jahr 1200

eine neue Burg , auf dem nähmlichen Platze, wo

jetzt die kaiserliche Burg stehet, und im Jahre 122  l
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die Michaelskirche, welche er zur Burgpfarr« er'
klarte.

Unter Herzog Friedrich II ., genannt der Streit¬
bare , welcher im Jahre 12Z0 zur Regierung kam,
waren für die Stadt Wien stürmische Zeiten . Ei¬
nige ausschweifende und unruhige Menschen hetzten
die Wiener gegen ihre » Landesherrn , unter dem
Vorwände seiner Grausamkeit und feines Geiyes,
so sehr auf , daß sie eine förmliche Verschwörung
gegen ihn machten , und von Kaiser Friedrich II.
«inen andern Regenten begehrten . Dieser Kaiser,
welcher wegen Familienzmistigkciien des Herzogs
Feind war , erklärte ihn i» die Reichsacht , ließ sei¬
ne Länder in Besitz nehmen , kam selbst nach Wie »,
erklärt - die Stadt im Jahre I2Z7 zu einer Reichs¬
stadt , und verlieh ihr verschiedene Frcyheitcn ; auch
errichtete er darin eine lateinische Schule , welche
als der Grund der wienerische » Universität kann
angesehen werden . Allein nach der bald darauf er¬
folgten Entfernung des Kaisers eroberte der Her¬
zog seine Provinze » , und im Jahre 1240 durch
Hunger auch Wien wieder.

Mit diesem Friedrich erlosch im Jahre 1246
das Babenbergische Haus , und Österreich siel als
«in eröffnetcs Reichslchen a» den Kaiser zurück.
Der damahlige Papst Jnnoccnz IV., welcher mit
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dem Kaiser eben in die heftigsten Streitigkeiten ver¬

wickelt war , und befürchtete , dieser möchte stch

die österreichischen Länder selbst zueignen , und da¬

durch um so mächtiger werden , forderte alle benach¬

barten Fürsten auf , stch Österreichs zu bemächti¬

gen ; allein diese kiesten «uS verschiedenen Grün¬

den die Anerbiethung des Papstes unbenutzt , und

Österreich blieb bis zum Jahre 125l ohne Landes¬
herrn . Endlich versammelten stch die Landstände,
und beschlossen » einen entfernten Anverwandten

des vorigen Herzogs zu ihrem Souverän zu begeh¬

ren ; der böhmische König Wenzel aber schlug ihnen

seinen Sohn Ottokar vor , schickte diesen unverzüg¬

lich mit einer Armee , mit vielem Geldeund vielen

Geschenken persönlich nach Österreich , wo er durch

Furcht und Frcygebigkeit ohne Widerstand bis nach

Wien kam ; hier «heilte er abcrmahlS grvstc Geschen¬

ke aus , bewilligt « alles , was man von ihm ver¬

langte , und setzte stch dadurch in den Besitz der

Hauptstadt , und bald darauf des ganzen Landes.
Ottokar zog die bisher in der Dorstadt liegende

Burg und MichaclSkirche zur Stadt , bebaute den

heutigen Kohlmarkt , liest auch zwischen der Burg und

dem heutigen Schottenthore viele Gebäude anlegen,

und zog um diesen neuen Anwachs der Stadt Mauern

und Gräben , und befestigte Thürme-
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Indessen war  Rudolph von Habsburg
zum römischen Kaiser gewählt worden. Er forder¬
te Ottokar auf,  die unrechtmäßig an sich gebrach¬
ten Länder Österreich, Stevermark , Kärnthen und
Krain wieder abzutreten : Sltckar . der indessen Kö¬
niz von Böhmen geworden war , weigerte sich; al¬
so zog Rudolph im Jahre t27ö nach Österreich,
kam am tü . October vor Wien an , und begann
sogleich die Belagerung dieses Platzes- Ottokar fand
sich nicht stark genug, dem Kaiser mit Gewalt zu
widerstehen, sondern fing eine Unterhandlung an,
kraft deren er am 25. Decembcr im Lager vor
Wie» persönlich die deutschen Provinzen förmlich
abtrat , worauf Kaiser Rudolph sogleich von Wien
Besitz nahm.

Im Jahre 12S5 belehnte Rudolph feinen Sohn
Albert  I . mit dem Herzogthumc Österreich, und
verpflanzte somit das Habsburgifche Haus
auf den österreichischen Thron. Albert fand nöthig,
die während den letzte» unruhjgen Zeiten «ingcris-
senen Unordnungen in der bürgerliche» Verfassung
wieder abzustelle» ; hierdurch glaubten die Einwoh¬
ner von Wien , und selbst einige Landstände, ihre
Frcyhciten gekränkt , brachen erst in öffentliche
Schmähungen gegen Ihre» Landesherrn aus , mach¬
ten rann eine förmliche Verschwörung gegen ihn,
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rottete » sich auf den Platzen zusammen , und droh¬

ten , ihn in seiner Burg zu bestürmen . Die Nah¬

rung wurde so bedenklich , das, der Herzog sich ge¬

zwungen sah , die Burg zu verlassen , und sein«
Wohnung auf dem Kahlenberge , in dem alten

Schlosse der ehemahligen LandcSrcgcnten zu neh¬

men ; zugleich ließ er aber die Stadt Wien von
seinen Truppen einschließen , und ihr alle Zufuhr
von Lebensmitteln sperren . Hierdurch entstand eine

solche Hungersnoth in der Stadt , daß sie Deputie¬

re zu dem Herzoge schiefen, und feine Gnade «n-

flehen mußte . Albert söhnte sich auch mit den Wie¬

nern sogleich wieder aus , benutzte aber diese Ge¬

legenheit , um einige Kreyheiten des Volks aufzu-
heben , welche mit feinen landesherrlichen Rechten
unvereinbar waren.

Herzog Rudolph IV ., welcher im Jahre lZ5»

zur Regierung gekommen war , stiftete im Jahre
lZÜS die Universität zu Wien ; er errichtete »ähm-

lich bey den öffentlichen lateinischen Schulen , wo

schon die schönen Wissenschaften und die Philoso¬

phie gelehrt wurden , noch Lehrstuhle für RechiS-

gclehrsamkcit und Arzcneywisseiischaft ; er hätte auch
einen Lehrstuhl der Theologie errichtet , aber Kaiser
Earl IV . verhinderte eS , weil er befürchtete , cS

Möchte dadurch für die von ihm neu gestiftete Uni-



»ersität zu Prag ein Nachtheil entstehen. Erst sein
Nachfolger, Herzog A.ocrt IH ., konnte vom Pap¬
ste im Jahre lZS4 die Erlaubnist erhalten , auch
die Theologie der hiesigen hohe» Schule einzuver-
leiben, wozu man die erste» zwei, Lehrer aus Pa¬
ris kommen liest.

Unter dem Herzoge und erwählten römischen
Kaiser Friedrich IH . betrugen sich die Bürger von
Wien sehr unruhig ; unter dem Vorwände , daß er
ihnen ihre Freyheitcn beschränke und cntrciffc, em¬
pörten sie sich zuerst gegen ihren Bürgermeister und
Rath , und übten Gcwaltthätigkeitc» gegen diesel¬
ben aus. AIS Friedrich im Jabre l4b2 in eigener
Person nach Wien kam , schloffen sie die Thore vor
ihm zu ; nach einer scheinbaren Aussöhnung, und
nachdem der Kaiser seine bewaffneten Reiter von der
Stadt entfernt hatte , empörten sie sich neuerdings,
belagerten Friedrichen förmlich in der Burg zwcy
Monaihe lang , und hätten ihn bcynahe durch Hun¬
ger gezwungen, sich in ihre Hände zu liefern , als
ihm endlich der König von Böhmen mit einem Heere
zu Hülfe kam, und der Belagerung ein Ende machte.

Im Jahre l4Sl >, unter Papst Sixtus IV ., kam
endlich die schon von mehreren Herzogen angesuch¬
te Errichtung eines eigenen BiSthums in Wien zu
Stande , weicher Vorfall öffentlich gefepert wurde;
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die Ernennung des Bischofs blieb dem Landesherrn
Vorbehalten.

2m Jahre 148 » fiel der ungarische König Ma¬
thias unter mancherlcy nichtige » Vorwänden in
Österreich ein , eroberte schnell alle kleineren Plä¬

tze dieser Provinz , und belagerte endlich auch Wien.
Die Einwohner wehrten sich tapfer , musiten sich

aber nach vier Monathe » , aus Mangel anLebens»
Niitteln , ergeben , ohne daß ihnen der geflüchtet,
und von den Reichsständen keineswegs unterstützte

Kaiser Friedrich zu Hülfe kommen konnte . Mathias
nahm die Stadt in Besitz , schlug daselbst seine or¬
dentliche Wohnung auf , nahm den reichen Bürgern
ihre Habschasten mit Gewalt weg , und starb im

Jahre 14Y0 in Wien.
Unterdessen war des Kaisers Sohn , Maximi¬

lian , zum römischen König erwählt worden . So¬
bald dieser den Tod des Königs Mathias vernahm,
warb er schnell in Schwaben ein Heer , fuhr damit
die Donau herunter , nahm Österreich in Besitz,

und lagerte sich bey Klosterneuburg . Der ungari¬
sche Eommandant zog aus Wien ab ; die Bürger
besetzten die Thore , schillien «ine Deputation an
Maximilian , der mit dem Dortrab unverzüglich nach
Wien eilte , dort mit vollem Jubel in die Stadt

geführt wurde , die öffentliche Huldigung empfing,
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und somit sich wieder in den vollkommenen Besitz
seines Erblandes setzte.

Maximilian starb im Jahre 1S1Y. Er halt«
am ersten für beständig den Tire ! : Erzherzog
von .Österreich,  angenommen , welchen zwar auch
schon einige seiner Vorfahre » , jedoch nicht bleibend,
geführt hatten . In seinem Testamente hatte er
bis zur Ankunft eines seiner Enkel , Earls oder Fer¬
dinands , eine provisorische Landesregierung in
Österreich angeordnet ; es entstand aber eine Fac-
tion , welche mit Hülfe des erkauften wienerischen
Pöbels die rechtmäßige Landesverwaltung ausfchlosi,
«nd sehr eigenmächtig herrschte.

Indessen wurde Carl , König von Spanien und
Erzherzog von Österreich , zum römischen Kaiser er¬
wählt , und nun trat er feinem Bruder Ferdi¬

nand  die österreichischen Provinzen ab ; dieser kam
im Jahre l 52 L »ach Oesterreich , nahm seine Woh¬
nung in Neustadt , bestrafte die usurpirenden Lan¬
desverweser mit Tod und Verbannung , und setzte
sich in den ruhigen Besitz des Landes.

Im Jahre 1Z: Ü blieb Ferdinands Schwager,
der König Ludwig von Ungarn , i» der Schlacht
be» Mohacz , ohne einen männlichen Erben zu hin-
terlaffen . Ferdinand hatte die rechtmäßigsten An¬
sprüche auf die ungarische Krone , und wurde auch



wirklich zu Prestburg zum König von Ungarn ge¬
krönt ; aber ei» Theil der Magnaten dieses Reichs
wählte den sietenbürgischen Woywcdc » , Johann
von gapolya , zum König , und lief; ihn zu Stnhl-
weisteuburg krönen . gapolya , der seine Kräfte gegen
Ferdinand zu schwach fand , warf sich sogleich in
die Arme SeS türkischen Sultans Solvman , dem
er grosien Tribut versprach , wenn er ihm Le» Be¬
sitz von Ungarn sichern würde ; dieser Umstand führ¬
te die erste türkische Belagerung Wiens herbey.

Solyman ergriff Len Antrag des gapolya mit
Freuden . An der Spitze eines Heeres von ungefähr
300000 Mann zog er selbst nach Ungarn ; fast alle
dortigen haltbaren Plätze sielen theils durch Treu¬
losigkeit , theils Lurch Muthlosigkeit in seine Hände.
Nach diesen leichten Eroberungen rückte er gerade¬
zu gegen Wien.

Ferdinand hatte nicht mehr als etwa sooo Man«
dienstfähiger Truppen , und die Stadt war damahls
in einem schlechten Derrheidigungsstande : eine sechs
Fug dichte Mauer , ein trockener Graben , und ei¬
nige alte Thorthürme waren ihre ganze Befestigung.
Man that also in der Eile , was noch zu thun mög¬
lich war : die der Mauer zu nahen Häuser von in¬
nen wurden abgerissen ; E ^ schaiizen mit Pallifa-
ten wurden hier und da aufgeworfen ; di« Hölzer-



nen Dächer abgetragen ; das Pflaster aufgerissen;
Weiber , Kinder und Greis « aus der Stadt geschafft;

diese mit Geld und Lebensmitteln gut versehen,
auch alle Vorstädte , «reiche damahlS aus vielen

Kirchen und ungefähr 800 Häusern bestanden , in
Brand gesteckt. Die Besatzung sammt den wehr¬
haften Bürgern betrug gegen 20000  Mann , theils
erbländischc , theils Reichstruppen . Am 2S . Sep¬

tember 1S2Y wurde Wien vom türkischen Heere ein-
gefchlossen. Die Hauploperation der Feinde gegen
die Stadt bestand in Anlegung von Minen , bcy

deren Sprengung sie sogleich Sturm liefen ; allein
beydes war immer fruchtlos , und so hob Solyman
am t4 . Oktober die Belagerung wieder auf , wel¬

che den Belagerten nicht mehr als ungefähr 1500

Man » gekostet hat . In den nächst darauf folgen¬
den Jahren wurde Wie » , jur Vorsicht auf Lh»li<

liche mögliche Fälle , mit regelmäßigen Basteyen
und anderen Außenwerken befestiget , wozu auch

einige ReichSstände und Reichsstädte Geldbeyträge
gaben.

Als Luther seine Reformation in Deutschland

«»sing , fand dieselbe auch bald Anhänger in Oester¬

reich und Wien . Kaiser Ferdinand eiferte anfangg

strenge dawider , wurde aber in der Folge etwas

nachgiebiger . Der auf ihn folgende Erfherjog und
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nachherige Kaiser Maximilian II . gestattet« seinen
protcstantilchen Unterthanen verschiedene Frey»
heite» in Religionssachen. Kaiser Rudolph II . »er»
fuhr wieder etwas strenger gegen sie. Unter Kaiser
Mathias e,» standen wegen der Heyen Religions-
Übung in Oesterreich grvsie Unruhen , und in Böh¬
men eine förmliche Rebellion. Unter dem Erz¬
herzog und nachherigcn Kaiser Ferdinand H.
riefen die protestantischen Ocsterreicher die pro¬
testantischen Böhmen zu Hülfe» und das Haupt
derselben, Gras Maihias von Thurn . kam wirklich
Mit einer Armee nach Oesterreich, und belagerte
Ferdinanden in Wien. Währenddem »u» die Stadt
eingeschlossen war , drangen die protestantischen Ein¬
wohner derselben mit Gewalt zu Ferdinand in seine
Burg , und begehrten mit Ungestüm di« Bewilli¬
gung ihrer Forderungen. 2 » dem Augenblicke, d«
sie bey ihm im Zimmer waren, erschien plötzlich auf
dem Burgxlatz ein Trupp von 500 königlichen Kü¬
rassieren, welche durch den damahligen Donau -Ea-
nal in das Schiff-Arsenal, und von da in die Stadl
eingedrungen waren. Ihre Ansicht benahm den
Meuterern den Muth ; sie erbolhen sich ihre Be¬
schwerden ordentlich voezutragen, »erlangten siche¬
res Geleite auf den Rückweg, und Graf Thurn
hob sogleich die Belagerung von Wie» auf.

L



2m Jahr » tb2v , nach der bey Prag gegen die
protestantische Partey gewonnenen Schlacht , hob
Ferdinand die von Mathias und Rudolph den Pro¬
testanten in Wien «erstattete freye Rcligionsübung
wieder auf.

2m Jahre 1622 übergab er die Wiener
Universttiit den Jesuiten , jedoch mit großem Wi¬
derspruch des Rectors , der Dcoanen und sämmtli-
cher Lehrer.

Unter Leopold I . im Jahre ltz70 , wurden alle
Juden bey Lebensstrafe aut Wien verbannt , und
die bisherige Judenstadt erhielt den Nahmen Leo¬
poldstadt . Im Jahre lb7y tödtete eine grauliche
Pest in Wien und dessen Vorstädten 12284g
Mensche ».

Um diese Zeit hatte der ungarische Graf Eine-
»ich Tökcly eine Empörung augcstiftet , und durch
Versprechung eines großen Tributs den türkischen
Hof zu seinem Beystandc aufgcfordert . Kaiser Leo¬
pold that vieles , um dieses Ungewitter abzuwen-
»en , aber vergebens . Man hörte von großen Rü¬
stungen in Eonstantinopel , und machte also Anstal¬
ten , Wien -u sichern. Im Frühjahre tksr mar-
schirte wirklich ein großes türkische« Heer durch Un«
gain gegen Sesterrcich an , und in den ersten Ta¬
gen des July streiften die Tartar « schon über di«



Gränze . Am 8. 2uly ging der Kaiser mit seiner
Familie nach Linz , und da die Tartarn schnell bis
i» jene Gegenden Streifzüge machten , von Linz
nach Paffau ; ihm folgten gegen boooo Menschen,
die ebenfalls Wien verließen . Die in der Stadt
verbliebene Besatzung betrug izooo Mann regulir-
ter Truppen ; dazu gesellten sich noch die Bürger,
Studenten , Handwerksbursche und andere Waffen»
fähige Leute , welches alles zusammen , mit der re»
gulirten Garnison , roooo Dertheidiger der Stadt
«usmachtc , und worüber der Graf Rüdiger »on
Starhemberg das Commando hatte . Am lZ . 2u-
ly erschien der türkische Dortrab auf dem Wie»
nerberg , und zugleich sah man in der ganzen Ge¬
gend Flammen und Rauch aufsteigen , weil di» Bar-
Haren alle offenen Orte anzündeten . Ncch an diesem
Lage ließ der Stadt -Sommandant alle Vorstädte , so
viel als möglich , verbrennen , « eil die Überreste
derselben bey der ersten Belagerung der Stadt so
viel geschadet hatten . Am >4. 2uly wurde Wien
förmlich eingeschloffen , und die Türken schlugen ihr
Lager vom Laacrwäldchen bis nach Nußdorf , in Ge»
statt eines halben Mondes , um die Stadt . Die Be¬
lagerung dauerte bis auf den 12 . September , und
wurde von dem Großvezier commandirt ; die Tür¬
ken hatten dießmahl viel mehr Kanonen als dat
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erste Mahl ; sie feuerte » heftig auf die Kcstungiwerke,
warfen viele Brmben und glühende Kugeln in die
Stadt , und wurden ihr besonders durch Anlegung
häufiger Minen gefährlich , nach deren Sprengung
sie immer mit Wuth darauf Sturm liefen . Die
Belagerten hielten jedoch alle Anfälle mit größter
Standhaftigkeit aus , und schlugen die Leinte stets
Mit rühmlicher Tapferkeit rurück.

Unterdeffen sammelte der Herzog Earl ron Loth¬
ringen in der Gegend von Krems alle kaiserlichen
Truppen , welche er jufammen bringe » konnte ; de»
König von Pohlen , Johann SobieSky , der Ehur-
fürst von Taicrn und der Ehurfürst von Sachsen»
nebst einigen andern ReichSfürsten , führten groß-
Müthig und in eigener Person ihre Truppen herbey,
um Wie » i» entsetzen : diese Armee bestand aus
2700V Man » kaiserlicher , 11vvo Mann l aierischer,
2bvvv Mann pohlnischcr , und 20000 Mann säch¬
sischer und anderer reichsfürstlicher Truppen , wel¬
che sich alle am 7. September bey Tulln versam¬
melte » , und dann auf den Kahlenberg «orrückten.
Am 12 . September früh 10g das christliche Heer
den Berg herunter ; die Türken setzten mit einiger
Mannschaft die Belagerung fort , und gingen mit
der übrigen dem Entsätze entgegen . Da - Treffen
war besonders bey Nußdotf und Dornbach hart-



«äckig ; endlich wurden die Barbaren zum Weichen
gebracht , und flohen mit Hinterlassung ihres gan¬
zen Lagers nach Ungarn hinunter ; Abends um 7
Ubr stand das vereinigte Heer vor den Thoren der
Stadt und im feindlichen Lager.

Am 14 . kam Kaiser Leopold wieder noch Wie »;
er dankte seinen verbündeten Fürsten persönlich,
upd belohnte diejenigen vom Kriegs - und Bürger¬
stande , welche sich während der Belagerung ausge¬
zeichnet hatten . Es wurden auch sogleich Anstalten
getroffen , die zertrümmerten Festungswerke wieder
vollkommen herzustellen.

Im Jahre itzss am s . Iunh , welches der
Sonnabend »or dem Pstngstfeste war , wurde di«
Stadt Wien zum ersten Mahl des Nachts Mit La¬
ternen erleuchtet.

Im Jahre löys kam der russische Kaiser Pe¬
ter I . incsgnito » im Gefolge seines Gesandten L«
Fort , in Wien an »in der Absicht , seine Belehrungs¬
reise weiter durch Europa fortzufehen ; er bekam
aber eben hier die Nachricht von de« großen Auf¬
stande der Strelizen in Moskau , und eilte deßwe-
gen schnell dahin zurück , um ihn zu dämpfe ».

Mit dem Anfänge des Jahres l70l wurde zu«
ersten Mahl die Wiener -Zeitung gedruckt.

Im Jahre 1704 wurden die Vorstädte »»» Wien



mit der noch jetzt bestehenden sogenannten Linie
umgeben , weil in Ungarn , unter der Anführung
des siebenbürgifchen Fürsten Franz Rakoczi , eine
neue Empörung au -gebröchen war , deren Anhän¬
ger bis nach Wien streifte » , und die Vorstädte an-
zuzünden drehten ; solche Slrcifzüge geschahen im
März und Juny dieses Jahres , wobey die neu
angelegte Linie die gegen Ungarn liegenden Bce-
städte wirklich vor der Zerstörung schützte.

Da der zu Anfang dieses Jahrhunderts auSgcbro-
chenc spattifche Erbfolgekrieg grosse Geldsummen
verschlang , und die Herbeyschaffung derselben gro¬
ßen Kosten und Schlvierigkeiten unterwerfe n war,
so wurde in eben diesem Jahre 1704 , auf Betrieb
des damahligen römischen Königs Joseph , in Wien
die öffentliche Bank errichtet . Zum Direktor dersel¬
be» wurde der Fürst Adam von Liechtenstein er¬
nannt ; den Jntoreffenten wurden s vom Hundert

zugestchert , und damit dieselben wegen der einge¬
legten Capiialien die »Sihige Versicherung erhiel¬
ten , so nahm die Stadt Wien , und endlich auch
das landständische Collegium die Zurückzahlung auf
sich. Diese Bank kam sogleich in gute Aufnahme,
indem viele große Herren ansehnliche Kapitalien da¬
rein legten , denen nach der von der Stadt und
den Landstanden übernommenen Garantie auch die
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»ermöglichen Bürger folgten , so dag die Dank im
März 1705 schon drey Millionen Reichsthaler zu
den Kriegskostcn vorschiegen , und in eben diesem
Monath auch alle fallenden Interessen bezahlen
konnte . 2m Jahre 170 b wurde eben diese Bank
gänzlich dem Wiener Stadtmagistrat überge¬
ben , und erhielt degwegen von dieser Zeit an die
Benennung S t a d t-W i e n c r«B a n k.

Am ? . May 1705 starb hier Kaiser Leopold ! ,
und sogleich trat Joseph ! . die Regierung an . Die¬
ser errichtete noch in eben diesem Jahr « die schon
von Leopold entworfene und noch bestehende Aka¬
demie der bildenden Künste , welche am iS . De-
oember 1705 fcyerlich eröffnet wurde.

Kaiser Joseph I . führte de» spanischen Succes-
sions -Krieg nachdrücklich fort , starb aber schon im
Jahre 1711 am 17 . April wieder . Nun kam sein
Bruder Earl aus Spanien zurück , wurde am 12.
Oktober 17li zu Frankfurt am Mayn als Kaiser
Earl VI . erwählt , und langte am 26 . Jänner
1712 in Wie » an.

Im Jahre 1715 brach in Wien abermahls di«
Pest aus , und tödtete 8Ü4 » Personen . Dieg war
die letzte Erscheinung dieses Übels in Oesterreich,
welches im ganzen Mittelalter , und bis auf dieses
Jahrhundert , beinahe alle zehn Jahre sich erneuer-



ZbL

te , weil man aus Unwissenheit versäumte , die
«öchige» politischen Vorkehrungen dagegen zu treffen.

2m Jahre 1718 stiftet « Kaiser Earl die hiesige
noch bestehende Ingenieur -Schule.

2m Jahre 1722 wurde vom Papste Jnno-
renz XIII . das bisherige Listhum Wien zu ei¬
nem Erzbisthum erhoben » und im darauf folgen¬
de» Jahre mit vielen kirchlichen Feyerlichkeiten alt
ein solches eingeweiht.

2m Jahre 1740 , am 20 . Oktober , starb hier
Kaiser Earl VI . , der letzte männliche Sprosse aus
dem Hubsburgischen Hause . Nach seinem Tode trat
sogleich keine ältere Erbtochter Maria Theresia , wel¬
che sich im Jahre l7Lb mit Franz Stephan,Herzo¬
ge» von Lothringen , vermählt hatte , die Ncgierung
an , und liest sich am rr . November von den öster¬
reichischen Landständen feyerlich huldigen.

Kaiser Earl hatte zwar die sogenannte pragma¬
tische Sanktion errichtet , kraft welcher nach seinem
Tod» seine weiblichen Descendenten in den Besitz
der fämmtlichen österreichischen Erbländer kommen
sollten , und die meiste» europäischen Höfe hatten
diese Sanktion angenommen : allein nach seinem
Abstrichen änderten einige derselben soglfich ihre Ge¬
sinnungen , und machten auf verschiedene österrei¬
chische Provinzen Ansprüche . Vorzüglich wollte



Frankreich diesen Zeitpunct benützen , um seine»
alten Plan zur Erniedrigung des österreichische»
Hauser auSzuführen : in dieser Absicht gewann und
verleitete es den Ehursürsten von Baiern , gegen
Maria Theresia einen Krieg anzusangen , um dabey
unter dem Nahmen eines Allürten dieses Churfür-
sten seine Absichten durchzusetzen.

Im Jahr » l74l drang also eine vereinigte baie«
risch-französische Armee in Oesterreich ein , erober¬
te Linz , und machte Miene , nach Wien selbst zu
gehe«. Also machte man in dieser Stadt alle An¬
stalten , um eine Belagerung ausjuhalten : man
besserte die Festungswerk « aus ; man füllte die Zeug¬
häuser ; man brachte Dorräthe von Lebensmitteln
hinein , man errichtete mehrere Corps von Frey-
willigen . Die kaiserliche Familie ging theils nach
Presiburg , theils nach Grätz . Die Gefahr war je¬
doch bald vorüber , denn die feindliche Arme « ließ
Wien ruhig , und nahm ihren Zug nach Böhmen»
und zu Anfang des December kam die ganze kai¬
serliche Familie tvieder in die Hauptstadt zurück.

Im Iahre l74ü machte die Kaiserin » die erste
Stiftung zur Erziehung des jungen Abels , welche
nach ihrem Nahmen das Theresianum genannt , und
in der alten sogenannten Favorite angelegt wurde,
wo sie sich gegenwärtig wieder befindet.



2m Jahre 1752  ist die noch immer bestehende
Zahlen -Lotterie oder das sogenannte I ^otto 6i Oe-
vova in Wien und in den stimmlichen deutsche»
Erbländern eingefiihrt > das Einsehen in auswärti¬
ge Lotterien aber scharf »erbothen worden . Der Un¬
ternehmer hiefi Lctavio Eataldi.

2m Jahre 1754 liest Maria Theresia durch
den berühmten Gerhard van Swieten eine allge¬
meine Verbesserung der Studien auf der hiesigen
Universität vornehmen , und baute das gegenwär¬
tige UniversitätS -Gcbäude . Auch stiftete sie in eben
diesem 2 «hre die Militär -Schule , woraus in der
Folge die heutige Ingenieur -Akademie geworden ist.

Im Jahre 17ÜY wurde die Thicr -Arzeney -Schu«
le und das Thier -Spital angelegt ; im Jahre , 770
die Real - oder Handlungs -Akademie ; und im Jah¬
re , 77t die Normal -Schulen . Auch wurde » in die¬
sem Jahre die Fahrwege und Fußwege zwischen der

X Stadt und den Vorstädten angelegt , und das un¬
reine Glacis in einen angenehmen Wiesengrun»
umgefchasfen.

Im Jahre 1772 wurde die kleine Post errichtet.
Im Jahre 1775 ist der Augarten zur Ergetz-

lichkeit des ganzen Publikums erSffnet worden.
Im Jahre irso am 2st. November starb di«

Kaiserin » Maria Theresia , und ihr bisheriger Mit,



Regent und Erb - Thronfolger , Kaiser Joseph H .,
trat sogleich die Regierung seiner sämmtlichen Erb-
slaaten an.

ES hatte in Wien schon feit dem sechzehnten
Jahrhundert die Gewohnheit bestanden , daß in al¬
len Bürgerhäusern LaS zweyte Stockwerk der sreyen
Disposition des Hofes überlassen war , der diese
Quartiere seine» Hofleuten und Beamten »ertheil-
le . Diese Hof -Quartiere hob Kaiser Joseph im Fe¬
bruar l7Sl gegen eine angemessene Ablösung an
Geld « zur großen Zufriedenheit aller Hauseigen-
thttmer auf.

Im Monathe November l7Sl kam die dem
Erbprinzen von ToScana , nunmehrigen Kaiser
Franz I . , bestimmte Braut , di« Prinzessin »«
Elisabeth vor Würtemberg Miiwpelgard , jn Wien
an , und wenige Tage darauf der damahlige Groß¬
fürst und die Großfürstin !, von Rußland , unter
dem Nahmen Graf und Gräfin « von Nordemund
diese setzten mit Anfang »es Jahres 17S2 ihr«
Reise weiter nach Italien fort.

Jn eben diesem Jahre I7S2 fing Kaiser Jo¬
seph schon an , die vielen entbehrlichen MönchS-
und Nonnenklöster , kleinen Kirchen und Kapellen
wieder aufzuheben , welche in dem Mittelalter , be¬
sonders aber unter den Ferdinanden und Leopold I.



so häufig waren gestiftet Worten. Die ersten
davon waren das königliche Nonnenkloster, das
Kloster der Nicolaerinnen und jenes der Sie-
benbücherinnen; in der Folge wurden noch auf¬
gehoben die Trinitarier, die Schwarzspanier, die
Gajetaner, die Hieronymitaner, die Jacobinerin»
nen, die Lorenzerinnenu. s. w. Die Nonnen be¬
kamen eine lebenslängliche kleine Pension. Die
Mönche wurden zu Weltpriestern gewacht, die
tauglichen darunter zur Seelsorge verwendet, di«
übrigen pensionirt. Die Klostergebäude wurden
theils jU öffentlichen Staatsdiensten benützt, thcils
an die Meistbielhendcn»erkauft.

In dem nähmlichen Jahre l2S2 faßte Papst
Pius VI. Plötzlich Le» für alle Welt überraschen¬
den Entschluß, persönlich nach Wien zu reisen,
um sich mit Kaiser Joseph II . über die von
ihm angefangenen und allenfalls noch »orzu-
nehmenden weiteren Reformen in Kirchensachen
Mündlich zu besprechen, wie er selbst in dem Schrei¬
ben sagte, wodurch er dem Kaiser seinen Besuch
ankündigte. Joseph nahm diesen Antrag mit den
Äußerungen des lebhaftesten Vergnügens auf;
Pius reiste mir einem kleinen Gefolge aus Rom
ab, und kam am 22. Märj Nachmittags um r
Uhr wohlbehalten in Wien an ; der Kaiser war



ihm einige Post Stationen entgegen gefahren , un»

führte den hohen Gast selbst in sein« Burg ein.

Da eben die Sharwoche und das Osterfest einfiel»

so besuchte Pius VI . , nach dem in katholischen

Ländern üblichen Gebrauch , die heiligen Gräber und

Kirchen , hielt am Ostertag ein feyerliches Hochamt

bey St . Stephan , und ertheilte nachher vom Bal-

co» der Kirche auf dem Hof dem dort versammelten

Volke einen feyerlichen Segen . Eben diesen päpst¬

lichen Segen ertheilte Pius dem häufig aus allen

benachbarten Provinzen nach Wie » kommenden Vol¬

ke fast täglich von dem Balcon seiner Wohnung

in der Burg . Übrigens bestrebt « sich Kaiser Jo¬

seph II . , dem heiligen Vater seinen Aufenthalt

hier so angenehm und interessant zu machen , alt

möglich : sie waren oft und lange in Gesellschaft

mit einander ; der Kaiser zeigte dem Papste all « se¬

henswürdigen Gebäude , die Bibliotheken , Galle¬

rte » , Kunst - und Naturalien - Sammlungen , die

öffentlichen Institute , Manufakturen und Fabriken

u . s. w . Was in Geschäftssachen unterhandelt wor¬

den ist , gehört i» di« Geschichte dieser zwey erha¬

benen Fürsten . Am rr . April trat Pius VI.

seine Rückreise nach Rom wieder an , und der Kai¬

ser begleitete ihn bis nach Maria -Brun » , wo sie

hepde den rührendsten Abschied nahmen.



5 » eben diesem Monath April wurde »on der
niederösterreichischen Regierung verbothen , ferner
iemanden in Kirchen oder in den - abey befindlichen
Todtengruften zu begraben.

Im Jahre l7 » ; machte der Kaiser eine neue
Pfarrvertheilung sowohl für die Stadt als für die
Vorstädte : für die erstere wurden neun , und für
die Vorstädte neunzehn Pfarren bestimmt ; er sind
jedoch seitdem schon wieder einige Veränderungen
hierin gemacht worden . Auch wurde das allgemein»
Krankenhaus und ein General -Seminarium für jun¬
ge Weltpriester angelegt.

Die sogenannten geistlichen Bruderschaften , de¬
ren in der Stadt 56 , und in den Vorstädten Lg
waren » wurden alle aufgehoben , und dafür das
Institut der thätigen Liebe des Nächsten , oder das
Armen -Jnstitut «ingeführt » wie es noch gegenwär¬
tig bestehet.

Das bisher bestandene k. k. Oberst -Hofgericht,
das k. k- Stadt - und Landgericht , das Universitäts¬
gericht und das Eonsistorialgericht wurde » fämmt-
lich aufgehoben , und überhaupt nur jwey Gerichts¬
stellen festgesetzt : für die adeligen Personen die
Lan - rechte , für die Unadeligen der Stadt - Magi¬
strat » welcher dann wegen dem großen Zuwachs von



Geschäften eine Vermehrung von Rathen und ander
ren »öthigen Beamten erhielt.

Das Läuten bey Donnerwettern wurde abge¬
stellt, weil die Erfahrung gelehrt hatte, daß et
Mehr schädlich als nützlich sey.

Endlich kamen auch in diesem Jahre 17SZ noch
die Bethhäuser der evangelischenund rcformirten
Gemeinde» zu Stande.

Mit dem Jahre l7S4 fing die neue Begräb-
Nißordnung an , daß nähmlich alle Leichen in die
außer den Linien angelegten allgemeinen Kirchhöfe
gebracht wurden.

Am zo. Juny dieses Jahres kam der jetzt re»
gierende Kaiser Franz I. , als Großprinz von
Toscana zum ersten Mahl in Wien an, und blieb
von nun an stets hier.

Im Jahre 17S5 wurde die Josephinische Mcdl-
cinisch-chirurgische Militär-Akademie in dcrWährin»
gergaffe am 7. November feyerlich eröffnet.

Im Jahre 17S8 am 6. Jänner wurde di«
Vermählung Sr . Majestät deS jetzigen Kaiser-
Franz I. mit seiner ersteff Gemahlinn, Elisa¬
beth von Würtemberg, bey Hofe mit der größten
Pracht vollzogen.

Am g. Jänner eben dieses Jahres fing der Krieg
Mit den Türken an. Der erst« Feldzug entsprach



den Hoffnungen des Publikums nicht ; aber der zwev-
te lief glücklicher ab : am 12. Oktober kam die
Nachricht »sn der Eroberung Belgrads in Wien an ;
am 14 . war deßwegen bey St . Stephan in Ge¬

genwart des Kaisers «in feyerliches Te Deum , und
Abends war plötzlich , ohne Brfehl , ohne Vorberei¬
tung oder Verabredung , bloß aus freudigem allge¬
meinen Gefühl aller Bewohner Wiens , die' ganze
Stadt auf das schönste und mit verschwenderischem

Aufwand « erleuchtet.

Am 17 . Februar des Jahres >790 wurde die
Gemahlin » des damahligen Erzherzogs Franz mit
einer Prinzessin » entbunden , starb aber Tags dar¬
auf an den Folgen der schweren Entbindung.

Am 20 . Februar dieses Jahres starb auch
Kaiser Joseph H . , welcher schon auS dem er¬
sten türkischen Feldzug « eine unheilbare Krankheit
zurück gebracht , und stch seitdem abwechselnd besser
und schlimmer befunden hatte.

Am l2 . März langte Josephs ältester Bruder
Leoposd aus Florenz in Wien an , und übernahm
sogleich die Regierung der sämmtliche » österreichi¬
schen Erbstaaten , und ,m May kam die ganze übri¬
ge Familie des Souveräns hier an . Am iS . Sep¬
tember kamen der König und die Königin » von Nea¬
pel mit ihren älteren zwcv Prinzessinnen nach Wien.
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welche dann am ly . dieses Monalhs mit den bey-
den ältesten Erzherzogen , Franz und Ferdinand , ver¬
mählt wurden , so wie die Erzherzogin » Cleinenti-
na durch Stellvertretung des Erzherzogs Earl mit
dem Erbprinzen von Neapel . Bald darauf ging
Leopold nach Frankfurt , wo er als Leopold H.
zum römischen Kaiser gewählt und gekrönt wurde;
aber nach einer kurzen , bloß zweyjährigen Regie¬
rung starb er schon am t . März t7yr , und am
tZ . May eben dieses Jahres auch seine verwitwete

Gemahlinn , Kaiserin » Ludovica.
Nach Leopolds H . Tode trat sogleich des¬

sen ältester Prinz Franz die Regierung der öster¬
reichischen Länder an , und wurde am 4 . 2 »ly in
Frankfurt am Mayn a!S Röm . Kaiser Franz  H.
gekrönt . Es war sonst gewöhnlich , wenn der » eu
gekrönte Kaiser aus Frankfurt zurück kam , daß ihm
von dem Magistrat , von den Bürgern und von den
Großhändlern drcy Ehrenpforten errichtet wurden,
die erste nahe am Stubenthore , die zweyte aus dem
Stock im Eisen -Pla - , und die dritte auf dem Kohl,
markt ; welches auch bey der Zurückkunft des
Kaisers Leopold H . »och geschehen ist. Bey
der Zurückkunft des Kaisers Franz II . führte man
einen andern Plan aus:  es war schon lange
der Wunsch des Publikums gewesen , daß die »ie-



len unansehnlichen Buden und Häuschen möchten
niedeegerissen « erden , welche vor der Stephans¬
kirche standen , die Ansicht dieses Tempels hinder¬
ten , und die Straße verengten . Man »erwendrte
als» diesi Mahl das auf die Ehrenpforten und deren
Beleuchtung bestimmte Geld , um jene Buden aus
dem Wege zu räumen , wodurch Wien einen neue »,
schonen und luftigen Platz erhalten hat.

2m Jahre I7yr hatte der französische Revolu-
tionS -Krieg angefange ». Um die i » dem kaum geen¬
digten Türkenkriege mit neuen Steuern belasteten
Unterthanen nicht mit einer neuen Auflage zu be¬
schweren , entschloß sich Kaiser Franz II . , sein
eigenes Vermögen dem Staate zu opfern , und
damit Sen Krieg zwey Jahre lang zu führen . Die
Bürger von Wien fühlten das Väterliche dieser
zrosimüthigen Schonung , und ergriffen schnell ei¬
nen Entschluß , der zum schönsten Denkmahle für
den Souverän und sein Volk ward . Alle Körper¬
schaften , Gewerke , Innungen und Zünfte von
Wien brachten ihrem Landesherrn freywillige Bey-
träge an Geld , und die Zünfte gaben nebst diesem
nech ihre alten , großen silbernen sogenannten Will¬
kommsbecher , um sic in der Münze einzuschmelzen
und Geld daraus zu prägen . Dankbar für Liese frey-
willi - en Gaben , beschied der Kaiser am 7. April
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I7yä das bürgerliche Officier -Eorps und die Vor¬
steher aller bürgerlichen Innungen um 12 Uhr in
den Audienz -Saal in der Burg ; dort übergab er
denselben mit eigenen Händen und den huldvolle-
stell Ausdrücken , zum Andenken für ihre Treue und
Ergebenheit , einen prächtigen silbernen , mit fei¬
nem Bilde gezierten Becher , an dessen Deckel fol¬
gende Inschrift eingegraben ist : „ Zum ewigen An¬
denken der besonderen Liebe aller bürgerliche » Jn-
„uungen , Mcist «r und Gesellen in Wien , für Ihn
„und ihr Vaterland , und zum Beweise seiner Ge¬
genliebe und Erkenntlichkeit , widmet Franz
„II . diesen Becher allen seinen lieben Bürgern
»17YZ ." Hierauf wurden die erwähnten bürgerli¬
chen Qfficiers und Innungsoorsteher im großen Re-
douten -Saale mit einem prächtigen Mittagsmahl
bewirthet ; während desselben wurden sie von Kai¬
ser und Kaiserinn besucht . und der Bürgermeister
trank aus dem neu erhaltenen Becher auf das Wohl
bei,der k. k. Majestäten und des ganzen östcrreichi -
schen Erzhauses . Nach der Tafel wurde der Becher
feverlich in das bürgerliche Zeughaus überbracht , w»
er für immer aufbcwahrt wird.

Don diesem Zeitpuncte an haben die frev willigen
Aricgsbeyträge an Geld , an Naturalien , an Gold-
und Silbergeschmeide u, s. w. aus allen österrei-



chischen Erbländern überhaupt » besonders aber »an
der Stadt Wien stets fortgedauert : Hohe und Nie¬
dere , Neiche und Arme , Adel , Bürgerschaft,
Beamte , Geistliche , selbst Schulkinder und Dienst-
bothen eiferten in die Wette , mit »erhältnißmZ-
fiigen Gaben den Aufwand des Krieges gegen einen
Feind zu erleichtern , der alle gute Ordnung , alle
Sicherheit der Personen und des EigenthumS um-
zustürzen , und ganz Europa zu verwüsten drohte.
Auch nach einer nothwendig gewordenen außeror¬
dentlichen KriegSsteuer hat Wien noch immer fort¬
gefahren , frevwillige Bcyträge zu geben , welche
im Ganzen mehrere Millionen ausmachen ; und
dies, ist wahrlich einer der schönsten Züge i» seiner
Geschichte.

Im Frühjahre l7y7 drang die französische Ar¬
mee , nachdem sic vorher schnell ganz Ober -Italien
erobert hatte , unter General Bouaparte in die
österreichischen deutschen Erbländer vor:  sie war
durch Kärnthen schon bis in Steyermark vorgerückt,
und schien bi» vor Wien selbst gehen zu wollen.
Nun wurde ein allgemeine » Aufgeboth in der Stade
und im Lande gemacht . Wien that willig und schleu¬
nig sein Möglichste » zur allgemeinen Bewaffnung t
di« eigentliche » angesessenen Bürger verbanden sich
zur Dertheidigüng der Stadt , di« man schnell mit



Palissaden umgab , mit Kanonen besetz« , mit Le¬
bensmittel » und Munition zu einer Belagerung ver¬
sah. Nebst diesen Anstalten stellten die randstände,
die Universität , der Handelsstand , die akademischen
Künstler , jedes ein Corps , und die waffenfähige
Mannschaft aus den Vorstädten murde iu mehrere
Brigade » eingetbeilt . Dcr damahlige niederösterrei¬
chische Negierungipräsident , Graf Frans von Sau¬
rau , belebte durch seine Anstalten und Tbäligkeit
die gan.jc Organisirung dieses Aufgeboihs . Der 17 .
April , aus welche» in jenem Jahre der Ostermon¬
tag fiel , war zum allgemeine » Ausmarsch bestimmt.
Schon am frühen Morgen versammelten sich all«
die obgenannlcn Corps Und Brigaden , über die alS
Gommandirendcr der Herzog Ferdinand von Wür-
»cmberg ernannt war,auf dem Glacis -wischendem
Burgthore und Schottenrhore . Unter einem großen
offenen Zelte wurde daselbst eine fcyerliche Mess«
gelesen , dann die Fahnen der in Parade davor ste-
stenden Mannschaft geweiht , ro » den Siabs -Offi-
cieren derselben der Eid der Treue in die Hanke
des dabey gegenwärtigen Monarchen abgelegt , und
dann ging der Marsch »ach Klosterneuburg.

Tags darauf am iü . wurden die Friedens -Prä¬
liminarien in Leoben geschloffen. Nach acht Tagen
zog die gesammte Aufgcbothsmannschafk wieder fever-



lich in Wien ein , und einige Wochen spater erhielt
jeder , welcher bey dieser Gelegenheit die Waffen
getragen hatte , eine silberne Denkmünze.

2m Jahre lLo-l am kl . August hielt Kaiser
Franz II . eine grosse Staats - Confcrcnz, wo-
bey die .älteren Prinzen feines Hauses, die ersten
Minister und die höchste» Ehrcnbcamte» des Hofes
zugegen waren. 2 » dieser Versammlung erklärte
sich der Monarch zum erblichen Kaiser von
Österreich.  Dieser Beschluss wurde hierauf den
Ständen aller erblandischen Provinzen , wie auch
allen auswärtigen Höfen bekannt gemacht, und in
kurzer Zeit langten die Glückwünsche aus allen Pro¬
vinzen an ; auch folgte bald von den auswärtigen
Höfen die förmliche Anerkennungder erblichen öster¬
reichischen Kaiscrwürde. In Wien wurde die Annah¬
me dieser neue» Würde durch eigene Commissarien
auf mehreren Plätzen der Stabt und der Vorstädte
bey Trompctcnschalllaut abgclesen. Am s . Dcecm-
ber fuhr der Kaiser in grösstem Pompe, und in Be¬
gleitung von vielen sechsspännigen Wägen des Adels,
nach St . Stephan , wo über dieses wichtige Ereig¬
niß ein feycrliches Te Deum abgefungen, und dann
bey Hofe die Glückwünscheangenommen wurden.
Auch ward ein neuer Titel und ei» neues Wappen
«ngeordnet; und zum Andenken für die Nachwelt
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wurden goldene und silberne Münzen geschlagen,
auf deren Vorderseite das Porträr des Kaisers ist.
Mit der Umschrift : kraucircus Hom -moium et
^iistriae Imperator . Auf der Kehrseite die Worte :
Lilarita » putilica VI . ick. Oee . 1804 . , mit der
Umschrift : ot > ^ ustriam Iiaereditaria Impera-
tvria ckißuitute vroatam.

Im Jahre 1805 brach ein neuer Krieg mit Trank-
reich aus , der aber gleich anfangs eine unglücklich«
Wendung nahm . Eine grosie französische Armee
drang unaufhaltsam durch Schwaben , Baiern und
Oesterreich herunter , und besetzte am iz . Novem¬
ber die Stadt Wien . Der Kaiser war zur combi-
nirten österreichisch-russischen Armee nach Mahren
«bgegangen . Die inländisch « Garnison zog noch vor
Ankunft des Keindcsab ; man machte , um nicht
größeres Unglück über die Hauptstadt zu bringen,
keine Anstalten zu« Widerstand . Der Graf R u-
dolph vonWrbna  war vom Monarchen zum
»bersten LandeS -Commifsar ernannt worden . Mit un«
ermüdetem Eifer traf er mit Beyhülfe des Bür¬
germeisters , Herrn von Wohlleben,  alle mög,
liche Anstalten zum Wöhle der Hauptstadt ; unter
seiner Leitung bewaffnete sich die Bürgerschaft , um
Nube und Sicherheit zu handhaben ; verschiedene
andere Elasten »on Einwohnern formirte » sich eben»



falls in bewaffnete Corps zu Fuß und zu Pferde,
weiches alles zusammen ivovvMann betrug . Die¬
se dewaffüete Macht der Stadrbcwchner bezog ge¬
meinschaftlich mit den feindlichen Truppen die öffent¬
liche» Wachposten , und half selbst die feindliche»
Soldaten in Ordnung balle ».

Am rü . Dereinber wurde der Friede in Preß-
burg geschloffen , und am t . Jänner t Svb wurde«
die Ratificationen i» Wlen auegewechselk. Am 12.
zogen die feindlichen Truppen wieder «US der Haupt¬
stadt ab . Am I L. erließ Kaiser Franz aus dem fürst¬
lich Liechtensteinischen Schloß Feister » eine Pro¬
klamation an die Bewohner von Wien , die das
schönste Zeugniß für dieselbe» in folgenden Worte»
enthalt : .

»Nun ist endlich der unglückliche Zeitpunkt der
»Trennung vorüber . Ich kehre zu Such zurück,
»durchdrungen von Rührung über Euer standhaftes
»Ausharren , über Eure unerschütterliche Anhäng¬
lichkeit , über Eure stäte Bereitwilligkei ' ,das mensch¬
liche Elend durch Woblkhatigkeit zu lindern . Kei-
»ne Pfiicht habt Ihr unerfüllt , keine Tugend habt
»Ihr unausgeübt gelaffe» : Ihr habt Euch die Ach-
»tung Eurer Mitbürger und des Auslandes , und
»die gerechtesten Ansprüche auf Meine Dankbarkeit
»erworben . Noch entfernt von Euch , und zur Zeit



»der härteste » Prüfungen fand Ich in diesem Ge-
»fühle Trost und Beruhigung . Aber wenn Ich Mich
»gleich mit größtem Rechte den freudige » Empfin¬
dungen überlasse , die Mw die Rückkehr zu den
»biedern Bewohner » Wiens in einer so wichtigen
»Periode gewährt , wen » auch Ihr Euerm Landes-
»fürsten mit Fröhlichkeit entgegen kommt , und im
»Momente des Wiedersehens das auSzestandeneUn-
»gemach vergesset , so glaubt darum ja nicht , daß
»Ich Eure Lage nicht genau kenne , und nicht reif-
»lieh erwogen habe."

Am lss . Morgens kam der Kaiser bcy der Do¬
naubrücke an . Der bevollmächtigte Hofcommissär,
der Bürgermeister mit der bürgerlichen Cavallerie,
die Stande , die Großen des Hofes u . s., w. er¬
warteten ihn daselbst. Er zog in die Stadt wie im
Triumph ; beo St . Stephan ward ein feyerliches Te
Deum gesungen ; alle Straßen waren mit Mensche»
angefüllt ; allenthalben erschallte ein tausendstimmi¬
ges Vivat !— Es war die Wiederkehr eines lange ent¬
behrten geliebten Vaters zu seinen geliebten Kindern.

Im Jahre iS 07 , . am 24 . November , wurde
die Statue Kaiser Josephs II . auf dem Jofcphs-
platze fcycrlich aufgedeckt. gwey Seiten des Platzes
waren in Form eines Amphitheaters eingerichtet,
auf welchem die k- k. Familie , die höchsten Hof-
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Beamten , der übrige Adel deyderley Geschlechts,
die auswärtigen Minister , die hohe Geistlichkeit,
viele der höhere » Staatsbeamten , vornehme Frem¬
de ic. ic. die ihnen bestimmten Platze einnahmen,
um der Eeremonie beyzuwohnen . Rings um die
Statue standen die Leibwachen , und außer densel¬
ben ein Bataillon Grenadiere . Auf ein gegebenes
Zeichen fiel der über die Statue angebrachte Umhang
nieder ; Trompeten und Pauken , und ein lautes Vivat
kündigten den Augenblick der sichtbar gewordenen
Statue an , und eine drenmahligc Salve und der Ka¬
nonen - Donner von den Bastene » besitzlos, die Feycr.

2m Jahre >808  am 6. Jänner wurde die Ver¬
mählung des jetzt regierenden Kaisers mit seiner
gegenwärtigen dritten Gemahlin » Maria Ludo-
rica,  Grzherzoginn von Österreich , mit ungewöhn¬
lich großer Pracht vollzogen . Bey dieser Gelegen¬
heit wurde der neue LeopoldS-Orden gestiftet ; es
wurde » große Beförderungen beymCivile und Mi¬
litär vorgenommen ; cs wurden Würden , Ämter»
Titel und Orden ausgctheilt , und die ganze Feyer-
tichkeit wurde am 10 . mit einem Freyball in den
Redouten -Sälen beschlossen.

2r » Jahre isoy brach zum vierten Mahl der
Krieg gegen Frankreich aus . Am io . April gin¬
gen die österreichischen Truppen auf verschiedene«



Puncten über die Gränze . Die große Armee , nn«
ter Eommando des Erzherzogs Earl , nahm ihren

Marsch gegen Negcnsburg , und in der Gegend dieser
Stadt wurde » vom is . bis zum 22 . April mörde¬

rische Gerechte gegen die französische Armee , unter
Eommando des Kaisers Napoleon , gerechten , nach

welchen sich der Erzherzog aus das linke Donau¬
ufer , und dann weiter nach Böhmen zurückzog.
Semit war dem Feinde der Weg nach Oesterreich
offen , auf welchem er mit seiner ganzen Macht ge¬

gen die Hauptstadt verdräng . Dies , Mabl ward be¬
schlossen, Wien zu verthcidigen , und bereits am

7 . Ma » begannen die Anstalten dazu.
Am S. Mav langten einige VataillenS rcznlir-

ter Truppe » hier a» , um als Garnison zu dienen.

Am y . May besetzten die Franzose » ohne Wider¬
stand die Dorstadt Maria -Hülf , und Napoleon nahm
sein Hauptquartier in Schönbrun, !. Am io . gescha¬
hen die ersten Kanonenschüsse gegen die Feinde,
welche ans den Gassen der Vorstädte gegen das Gla¬

cis vorrückten ; am bl . fingen auch die Franzosen
aus den Fenster » der kaiserlichen Stallungen und

den benachbarten Gassen gegen eie Stadt zu feuern

an , und die Kanonade dauerte den ganzen Tag fort.

Anstatt aber ein« regelmäßige Belagerunggu unter¬
nehmen , beschloß - er Feind , die Hauptstadt durch

R 2



ein Bombardement zur Übergabe zu zwingen; die¬
ses Vombardcment begann einige Minuten nach y
Uhr Abends, und um io Uhr geriethen schon eini¬
ge Hauser in Brand . Um Mitternacht ging ein
feindliches CorxS bey dem Lusthaus über den dorti¬
gen Donau -Arm , und rückte durch den Prater ge¬
gen die Lcopoldstadt vor. Es entstand ein sehr leb¬
haftes Gefecht beym Eingänge in die Iägerzeile,
wo man eine Dcrschanzung mit einem Verhau auf¬
geworfen hatte. Nach diesem Gefechte zogen die re-
gulirten Truppen aus der Stadt über die Donau
ab , und verbrannte» hinter sich die Brücken am
Tabor und am Spitz. In der Stadt blieben nur
die bewaffneten Bürger und Studenten , und einige
Bataillons von der Landwehr.

Indessen dauerte das Bombardement fort. Um
halb z Uhr Morgens liest man den feindliche» Vor¬
posten sagen, dass die Stadt capituliren wolle , und
dann hörte die Beschießungauf. Um 6 Uhr ging
eine Deputation von den Landständcn und dem Ma¬
gistrat noch Schönbrunn zn,n Kaiser Napoleon, und
dort wurde die Kapitulation abgeschlossen. Es sind
ungefähr 2000 Bomben in die Stadt geworfen wor¬
den , welches grössere Gebäude und mehrere Ne¬
bengebäude in Brand steckten.

Am 12- UMg Uhr Morgens nahmen die Fran-



zoscn förmlich Besitz von der Stadt ; die zcmeincn
Soldaten worden alle in die Vorstädte einquar-
tirt , die Generals , die meisten Sfficiere und die
Armee -Beamten aller Art . in die Stadt selbst, un»

die Hausbesitzer der Sadt und Vorstädte musttcn
auf ihre Kosten die Einquartirten unterhalten.

Wenige Tage nach der Übergabe von Wien lang¬
te der Erzherzog Earl mit seiner Armee im March»
felde an . Kaiser Napoleon «erlegte nun sein Haupt¬
quartier nach Ebersdorf , und liest Anstalten ma¬
chen , um über die Donau zu gehe » . Am 22 - May
erfolgte die Schlacht bey Aspern oder
Estlingen;  die Kanonade dabey war so heftig,
dast die Neuster in der Stadt davon klirrten . Die

Franzosen wurden gezwungen , über die Donau zu¬
rück zu gehen , und brachten isovo ihrer Verwun¬
deten in die Stadt und »ie Vorstädte . Nebst diese»

zogen sie so viele Truppen nach Wien , dast ein merk¬
licher Mangel an Lebensmitteln entstand.

Unterdessen arbeiteten die Franzosen , neue Brü¬
cken über die Donau zu schlagen und die Insel

Lobau zu befestigen . In der Nacht vom S. auf de«
tz. Iuly ging bei,nahe ihre ganze groste Armee
über den Flust , und am 6. kam es zur grostcn
Schlacht bey Wagram.  Man konnte von den

Thürmen und Dächern Ser Stadt und von den A»<



höhen beym Belvedere die Heyden kämpfenden Hee¬

re deutlich sehen , und die Kanonade war wieder so

gewaltsam , Laß die Fenster der Stadt davon zit¬

terten . Gegen s Uhr Abends begann die österrei¬

chische Armee ihren Rückzug , und die französische

folgte ihr auf der Straße »ach Mahren.
Am ir . Jul » wurde ei» Waffenstillstand , und

am 14 . Oktober der Friede zu Schvnbrunn ge¬

schloffen.
Am ib . Oktober singen die Franzosen an , ei¬

nen großen Theil der Festungswerke durch eigens

angelegte Minen in die Luft zu sprengen , welche

zerstörende Operation , mit ruhige » Zwischenräumen,
über 14 Tage fortdauerte , und manchen Häusern

Schaden brachte , indem jede Explosion der Minen

gleich einem Erdbeben wirkre . — Am 20 . Novem¬
ber »erließen dl: fremden Truppen die Hauptstadt

und die Umgegend , und am rß . ruckte wieder öster¬

reichische Garnison ein.
Am 2" . kam Kaiser Franz ganz plötzlich in einer

einfachen Rcisecalesche an . Sogleich gericlh ganz

Wien in Bewegung ; das Volk strömte haufen¬

weise in die Burg , um seinen Souvrain zu begrü¬

ßen , und Abends waren Stadt und Vorstädte reich¬

lich erleuchtet.
2m Februar isio wurde es im Publicum be-
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kannt , das, Kaiser Napoleon die E r z h e r z o g i n u
Louise,  älteste Prinzessin » des Kaisers Kranz , zur
Gemahlin » begehrt habe . Am 4 . März kam der
Marschall Berthier als Großbothschafter in Wien
an ; am 5- hielt er seinen feyerlichen Einzug und
machte die förmliche Aniverbung um die Prinzessin ». "
Vom H. dis y . waren große Feste bey Hofe ; am
l l . wurde die hohe Braut , im Nahmen Napoleons,
durch Procuratlon ihrem Oheim , dem Erzherzog Earl,
anzelraut . — Am 1Z. März ging die junge Kai¬
serin » der Franzosen aus Wien nach Frankreich ab.

Das Jahr 1814 war eines der wichtigsten un»
denkwürdigsten für di« österreichische Monarchie
überhaupt , und für Wien noch insbesondere , in¬
dem dies- Hauptstadt Augenzeuge von Auftritten
ward , wie sie noch nie und nirgends Statt gefun¬
den hatten.

Obschon Kaiser Napoleon im Jahre 1812 auf
seinem Rückzüge von Moskau zwey Drittheile seines
Heeres , alle feine Cavallerie ^und Artillerie verlo¬
ren hatte , traf er doch während des Winters so

angestrengte Anstalten , daß er 18 iz zeitig im Fel¬
de erschien , und die Russen sammt den zu ihnen
übergetretenen Preußen erst be» Lützen und dann
bey Bautzen besiegte. Jetzt ward ein Waffenstillstand
geschlossen , und Oesterreich , das indessen seine



größte Kriegsmacht unter Commando des Fürsten

». Schwarzenberg in Böhmen versammelt hatte,

both sich zum Friedensvermittler an . (»in zu Prag

eingcleiieter Friedens Hongrcsi wurde durch den

bösen Willen der dabey erschienenen französischen

NegociateurS bald wieder abgebrochen , und Aster»

reich legte nun , durch seinen Übertritt zur Sache der

Alliirten . das entscheidende Übergewicht in die Wag¬

schale des Krieges . Die Franzosen wurden aus

Schlesien und über die Elbe zurückgcdrängt , und

gegen Hude Augusts in einer blutige » Schlacht bey

Kulm in Böhme » geschlagen . Am l7 - Lctober be¬

gann die große Lreykägize Schlacht bey Leipzig,

welche die bisherige französische Übermacht entschei¬

dend brach. Napoleon zog sich eilfertig bis über den

Rhein zurück. Die Alliirten , mit denen sich nun

beynahe alle deutschen Fürsten vereinigt hatten,

gingen zu Ende des Jahrs auf mehreren Puncten

über Len Rhein , trieben die französischen Armee»

vor sich her , besiegten sie noch in vier Treffen,

und b- feyten am öl . Marz ISI4 die Hauptstadt

Paris.
So ward denn endlich der zwcy und zwanzigjäh¬

rige wüthende Revolutionskrieg mit der Hinnahme

der französischen Hauptstadt und der Entthronung

des Kaisers Napoleon beendiget.
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Die Nachricht von diesem in seiner Art einzi¬

gen Ereignis langte zwar schon wenige Tage nach¬
her in Wien an ; aber am 12 . April ritt der Land¬
graf von Fürstenbcrg feverlich als Courier hier ein;
107 blasende Postillons ritten ihm vor ; eine Schar
von Standespersonen begleitete ihn zu Pferde , der
Zug ging durch die vornehmsten Gaffen ; und ein
tausendstimmiges Jubelgcschrey erscholl auf seinem
ganzen Wege.

Am 15 . Juny wurde der von Österreich mit
dem französischen König Ludwtg XVIII . in Paris
geschloffene Friede in Wien publicirt , und am 16.
hielt Kaiser Franz seinen Einzug in dieser alte»
Residenz seines erlauchten Hauses , mit einem Glanz
und Jubel , der i» den Jahrbüchern Österreichs
seines Gleichen noch nie gehavt.

Der Kaiser war am 2 . Juny aus Paris abge-
rciSt und am 14. in Schönbrunn angelangk . —
Am ib . Morgens begab er sich von dort nachdem
Theresianum . Alles , was bestimmt war , ihn beym
Einzüge in die Stadt zu begleiten , hatte sich da¬
selbst versammelt . Um 10 Uhr stieg Se . Majestät
zu Pferde , und der Zug setzte sich in folgender Ord¬
nung in Bewegung : Eine Abteilung der bürger¬
lichen Rciterey eröffnete ihn ; hierauf folgte ein

ganzes Regiment Kürassiere ; dann Hofbeamte uni»
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Hoftrompeter zu Pferde ; die k. k. Hoflivree , die
Edelknaben , die Truchsesse zu Fuße ; die Niederö-
sterreichischc» Landständc , die k k. Kammerherren,
die geheimen Räthe , sämmllich zu Pferde . Hierauf
die erwachsene männliche k. k. allerhöchste Familie,
nähmlich der Herzog Albert von Sachsen Tefchen,
die Erzherzoge Brüder Sr . M . , der Kronprinz,
Mit ihren Sbersthofmeister » zu Pferde ; endlich Se.
M . der Kaiser und König Franz i» der Feldmar-
schalls -Campagne -Uniform ; nach 2hm die ober¬
sten Hofämtcr , die Garde -Eapitains und der Ge-
neral -Adfutant ; die Arcicren -Garde , die ungari¬
sche adelige Leibgarde , die böhmisch - ständische
Leibwache , alles zu Pferde und in Gala ; noch ein
Regiment R -iterey , und zum Beschluß eine zwcyte
Abthcilung der bürgerlichen Reiterey . — Unter dem
Geläute aller Glocken der Stadt und der Vorstäd¬
te , und einer ununterbrochenen Kanonade von den
Dastcye « , ging der Zug aus dem Theresianum
über d>e Wiedncr Hauptstraße zum Kärnthncrchor,
wo eine Triumphpforte errichtet war , und wo Se.
M . von dem Stadtmagistrat in liur ^ ore empfan¬
gen , und mit einer Anrede begrüßt wurde . — Von
da nahm der Zug seinen Weg durch mehrere Stra¬
ßen der Stadt zur Stephanskicche , wo das ganze
Geleite , so wie auch der Kaiser »om Pferde stieg.
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»SN dem Hofstaat , der Geistlichkeit , - er Universi¬

tät , uns . dem Magistrat empfangen , in Sie Kirche
trat , und dem Te Deum bevwohnke . Nach dem¬
selben ging der Zug in der nähmlichen Ordnung noch
durch einige Gaffen , und endlich in die Burg . Eine
ungeheure Menge Menschen hatte alle Fenster ,
Gaffen und Plätze besetzt , und die Luft mit Freu-
dengeschrcy erfüllt . Es war der imposanteste An¬
blick , von dem schönsten Wetter begünstiget . —
Abends waren Stadt und Vorstädte reich und mit

häufigen patriotischen Schildereyen beleuchtet . A>»
meisten zeichneten sich dabcy aus die Wohnungen
der Mitglieder der kaiserlichen Familie , das Land¬
haus , das Nathhaus , die Häuser Lichrenstein , Er«
dödy , Fries re.

Indessen hatten alle Provinzen schnell den Ent¬
schluss gefasst , glänzende Deputationen nach Wien
zu schicken, um dem Monarchen ihren Glüchwunsch
und Dank darzubringen für seine persönliche Auf¬
opferung in diesem entscheidenden Kriege , für den
errungenen Frieden , für die Aernichtung verfrem¬
den IocheS und die Aussicht auf lange Ruhe und
Herstellung des alten National Wohlstandes . Aus
Ungarn , Böhmen , Galicien , Mähren , Steyer»
mark , Ober -Oesterreich , Karnrhen , kamen Depu»
tirte des Adels , der Geistlichkeit und des Bürger«



standeS an . Diesem Beyspiele der uneroberk geblie¬
benen Provinzen folgten auch jene , die auf ein«
Zeit lang durch Waffengewalt vom alten Mutterland«
getrennt gewesen , jetzt aber durch Beilegung Frank¬
reichs wieoer unter den Zepter Österreichs zurück-
gekehrt waren : Tyrol , Krain , die Lombarde «, daS
Littorale , Venedig io. sandten ebenfalls Deputirte
nach Wien.

Mit der Ankunft des Kaisers erscholl auch die
Nachricht , daß ehestens der Kaiser von Rußland,
der König von Preußen und andere hohe verbün¬
dete deutsche SouverainS nach Wien kommen wür¬
den , und daß hier ein großer Kongreß gehalten
werden sollte , um das politische System Europens
und besonders Deutschlands auf einen solchen Fuß
zu sehen , daß es nicht sobald wieder von einem erobe¬
rungssüchtigen Nachbar aus dem Gleichgewichte
geworfen werden könnte . Der Besuch jener hohen
Nachbarn und di« Versammlung der Kongreß -Mit¬
glieder sollte schon im 2uly Statt haben ; unvor-
gesehene Hindernisse verspäteten diese wichtigen
Ercign -sse bis auf die Monathe September und -Ok¬
tober . Indessen sah man bereit - in der kaiserlichen
Burg mancherley Anstalten zu Hoffcstcn für die
erwarteten hohen Gäste treffen

2 » der ersten Hälfte des MonathS September



kamen bereits mehrere deutsche Fi rsten und Tepu-

«irte ji»n Congreß.
Am 22 . September Mittags langte der König

vsn Würtcnberg in Wien an . Kaiser Franz war
ihm bis Schönbrunn entgegen gefahren . — An eben

diesem rage Abends kam der König von Dänemark
an , der Kaiser war ihm bis zur äußersten Donau-

Drücke entgegen gefahren . Jeder dieser Souvcrains
wurde mit loi Kanonenschüssen empfangen.

Am 2 5. September , zwischen l 2 und 1 Uhr

Mittags hielten der Kaiser von Rußland und der Kö¬

nig von Preuße » seycrlichen Einzug in Wien . Kai¬

ser Franz war ihnen mit feiner Familie und Ge¬

neralität bis zum Tabor entgegen geritten . Der

gu , , lng durch Le Jägcrzeile zum Rothenthurm¬
thor herein und gerade »ach der Burg . Mehrere

Regime »ter zu Pfcrte und zu Fuß eröffnete » den

Zug . Dt »» kamen die drcy Monarchen zu Pferde:
Kaiser Alexander zur Linken , Kaiser Franz in der

Mitte , iönig Friedrich rechts . De » Beschluß mach¬

te ein iußerst zahlreiches Gefolge vom Adel und
Militästande . über iooo Kanonenschüsse waren

währeid dieses Einzugs abgefeuert worden.
An 27 . September kam die russische Kaiserin«

aus Rünchen hier an . — Am 28 . der König und

die ööni - inn von Baiern . — Überhaupt hatten sich
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von allen regierenden fürstlichen Häusern Deutsch¬

lands Eines oder mehrere Mitglieder hier einge¬
funden.

Nun begann eine Reihe von öffentlichen Festen
zu Ehren der erlauchten Gaste . Den Anfang mach¬
te am 27 . September ein großes Feuerwerk und
die Beleuchtung der Stadt und Vorstädte - Dann
folgten maSkirte Redoute auf lvoov Personen in
den Redoutensale » und der Reitschule ; rocluute

puree auf 4000 Personen ebendaselbst ; Volksfest
im Augarten mit verschiedenen Spectakeln und
Ball ; das große Oratorium Samson  von 7va
Dilettanten ; am iS . Oktober I -hrStag , der Leip¬
ziger Schlacht , die ganze Garnison von Wien feyer-
te ein Tc Deu »> im Prater , und wurde dann , in
Beyseyn der hohen Monarchen beym LusthauS und
auf der Simmeringer Wiese mit einem Mukagmahl
bewirthet ; mehrere Souxeound Balle de) hiesigen
und auswärtige » Ministern ; nvchmabl ree oute

ree und r,i <j »uto uiss ^ nee ; endlich en großes
Earcuffel in der Reitschule.

Indessen zogen sich die Verhandlunjen des
Kongresses mehr in die Länge , alS man nfangS
vermuthet hatte ; folglich verlängerte sich « ch der
Aufenthalt der fremde » Monarchen,n Wie»

Inden ersten Tagen des MonglhS Märzisir
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erscholl plötzlich durch ganz Europa der Ruf , daß

Napoleon Donapartc , der ror einem Jahre in Ksn-

tainedleau förmlich und feycrlich für sich und seine

ganze Familie alle » Ansprüchen auf den französi¬

sche» Thron entsagt hatte , am rb Februar heim¬

lich mit einigen Schiffen von der ihm zum lebens¬

länglichen Aufenthalt bestimmte » Insel Elba ab¬

gefahren fei) , und am l . März in Frankreich ge¬
landet habe , von wo er dann ohne alle » Wider¬

stand gegen Paris vorging , am r » . März dort

a, ' langte , und neuerdings sich zum Kaiser von

Frankreich auSrufen ließ . Bcynahe die ganze Ar¬

mee war ihrem rechtmäßigen König Ludwig XVIII.

abtrünnig geworden , der sich einstweilen nach den

Niederlanden flüchtete . — Die großen , noch in

Wien »crsainmclreir Monarchen erließen unverzüg¬

lich eine öffentliche Erklärung , wodurch sie dies« neue

Usurpation des wortbrüchigen Vonaparke mißbillig¬

ten , und dem König ihre Hülfe anbothen . Auch

erginge » sogleich an die österreichische» , russischen

und preußischen Armeen Befehle , sich gegen Frank¬

reich i» Marsch zu setzen , welches von Seite der

übrigen verbündeten europäischen Fürste » eben¬

falls geschah. — In den letzten Tagen des May gin¬

gen die fremden Souverains von Wie » ab . Auch

Kaiser Franz verließ jetzt sein« Hauptstadt und ging



in das Hauptquartier nach Heidelberg, und wenige
Tage nachher rückten die verbündeten Armeen an
und über die französische Gränze. — Donaparte hat¬
te seine größte Hecresmacht an der Sambre aufge¬
stellt. Dort griff er am l5 . Iuny in eigener Per¬
son die englischen und preußischen Truppe» mit ei¬
nigem Boriheil an ; aber am is . Iuny wurde er
bey Waterloo von Wellington und Blücher gänz¬
lich geschlagen. Er ging nach Paris zurück» wo er
gezwungen wurde , neuerdings seiner Krone zu ent¬
sagen. Die Überreste seiner geschlagenen Armee zo¬
gen sich ebenfalls gegen Paris ; die Engländer und
Preußen folgten ihnen auf dem Fuße nach. Paris
mußte capituliren, wurde am b- und 7. Iuly von
englischen und preußischen Truppen besetzt, und
am S. zog Ludwig XVIII . wieder daselbst ein.

Kaiser Franz war indessen gemeinschaftlich mit
dem Kaiser Alexander und dem König Friedrich
Wilhelm , an der Spitze österreichischer und russi¬
scher Truppen , über Wcißenburg , Hagenau und
Nancy gegen das Innere Frankreichs vorgerückt,
und am io . Iuly kamen diese drei- Louverains
abermahl i» Paris an.

Die Ereignisse und Verhandlungen, welche jetzt
in Paris vorsiclen, gehören in die politische Ge¬
schichte unserer Zeit.



Kaiser Franz reiste am 2y - September ISIS
wieder aus Paris ab ; er ging durch das südliche
Frankreich und die Schweiz nach Innsbruck, , wo
er am ly . Oktober anlangte . Von dort reiste er
nach Venedig und i» der Folge nach Mailand . In
beyde » Städten hielt er sich lange auf , um die da¬
zu gehörigen Provinzen , welche nun unter dem Ti¬
tel des lombardisch -venetianischen Königreichs wieder
dem österreichischen Kaiserlhume einverleibt wurden,
zu organisiren . Aus Mailand machte er im Früh¬
jahr 18 >6 abermahl eine Reise nach Venedig , nach
Triest und Istrien , und ging nochmahl nach Inns¬
bruck , wo er zu Ende des May die Huldigung Ty-
rols empfing . Don dort nahm er seine» Weg über
das , jetzt ebenfalls wieder mit Österreich vereinig¬
te Salzburg und durch Ober -Österreich nach Wien,
wo er , nach einer mehr als jährigen Abwesenheit,
am iS . Juny Abends ohne alles .Gepränge ankam.
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